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ZUSAMMENFASSUNG (ABSTRACT)

Die Behauptung, Heilung sei rein eine Frage der inneren Einstellung ("Mindset"), führt zu

toxischem Victim Blaming. Wenn Behandlungen versagen, wird dem Patienten die Schuld

zugeschoben. Der Artikel beleuchtet historische Wurzeln, psychologische Mechanismen und

die wissenschaftliche Widerlegung der "Krebspersönlichkeit".

Die Ideologie der Schuldumkehr: Wenn Krankheit als

falsches "Mindset" gedeutet wird

Einleitung

In der schillernden Welt der Alternativmedizin, der esoterischen Lebensberatung und der

modernen "Manifestations"-Kultur auf Social Media hält sich ein Dogma mit bemerkenswerter

Hartnäckigkeit und Reichweite: Die Überzeugung, dass Gesundheit und Heilung primär eine

Frage der inneren Einstellung seien. Phrasen wie "Du musst nur fest genug daran glauben",

"Krankheit ist ein Weg deiner Seele, dir etwas mitzuteilen" oder "Du blockierst deine Heilung

durch negative Gedanken" begegnen Patienten unweigerlich in Momenten höchster

Verletzlichkeit und existenzieller Not.



Was auf den ersten Blick wie ein empowernder Aufruf zur Selbstwirksamkeit und mentalen

Stärke wirkt, entpuppt sich bei präziserer Betrachtung als eine der gefährlichsten und

zynischsten Ideologien im globalen Gesundheitsmarkt. Sie suggeriert unterschwellig, aber auch

ganz offen: Wer nicht gesund wird, hat sich einfach nicht genug angestrengt. Wenn die Heilung

scheitert, liegt das einzig an der fehlenden Einstellung, am mangelnden Glauben oder an der

"niedrigen Schwingung" des Patienten. Dieser Artikel beleuchtet tiefgehend die historischen

Wurzeln, die wissenschaftlichen Widersprüche und die massiven psychologischen und

physischen Gefahren dieser toxischen Schuldumkehr, die im angelsächsischen Raum oft als

"Victim Blaming" oder "Toxic Positivity" (toxische Positivität) bezeichnet wird.

1. Ursprung und Historie: Vom Mesmerismus zum

"Law of Attraction"

Die Vorstellung, dass Gedanken einen direkten, allumfassenden Einfluss auf die physische

Realität – und insbesondere auf die körperliche Gesundheit – haben, ist keine Erfindung der

modernen Instagram-Gurus. Die historischen Wurzeln dieses Konzepts sind tief und verzweigt.

Bereits im späten 18. Jahrhundert postulierte Franz Anton Mesmer (1734–1815) den

sogenannten animalischen Magnetismus und ging davon aus, dass Krankheiten durch Blockaden

in universellen Energieströmen entstehen, die durch geistige und energetische Einwirkung

geheilt werden könnten. Diese Ideen bildeten einen Grundstein für geistheilende Praktiken.

Im 19. Jahrhundert verortet sich der vielleicht wichtigste Ursprung in den USA, namentlich im

New Thought Movement (Neugeist-Bewegung). Phineas Parkhurst Quimby (1802–1866), ein

Uhrmacher und Mentalheiler, propagierte vehement die Idee, dass sämtliche Krankheiten ihren

Ursprung im menschlichen Geist hätten und folglich auch durch rein geistige

Umprogrammierung heilbar seien. Für ihn war Krankheit eine Illusion, die durch falsches

Denken entstand.

Aus diesem Nährboden entstanden später mächtige religiöse Sondergemeinschaften wie

Christian Science (gegründet 1879 von Mary Baker Eddy). Diese Glaubensgemeinschaft lehnte

medizinische Eingriffe oftmals radikal ab und betrachtete Krankheit konsequent als Ausdruck

mangelnder geistiger Erkenntnis, die es durch das richtige Verständnis Gottes zu überwinden

galt. Tragische Todesfälle von Kindern, denen ärztliche Hilfe verwehrt wurde, begleiteten die

Geschichte dieser Bewegung.



Im 20. Jahrhundert erlebte diese Denkschule durch die New-Age-Bewegung eine zunehmende

Säkularisierung und gigantische Kommerzialisierung. Das "Law of Attraction" (Gesetz der

Anziehung) wurde zum geflügelten Wort. Bücher wie Louise Hays "Heile deinen Körper"

(1984) konstruierten spekulative und medizinisch unbelegte Kausalitäten zwischen spezifischen

negativen Emotionen und physischen Krankheiten. So wurde behauptet, Krebs sei die direkte

Folge von tief sitzendem, lang gehegtem Groll.

Einen fatalen Höhepunkt fand diese Ideologie in den 1980er Jahren im deutschsprachigen Raum

durch den Bestseller "Krankheit als Weg" (1983) von Thorwald Dethlefsen und Rüdiger Dahlke.

Hier wurde Krankheit generell nicht mehr als biologische Störung, sondern als "Symptom" eines

ungelösten seelischen Konflikts oder eines Schattenthemas gedeutet, das der Patient in sein

Bewusstsein integrieren müsse. Jede Krankheit – vom Schnupfen bis zum Karzinom – erhielt

eine metaphorische Bedeutung.

Die radikalste und potenziell tödlichste Ausprägung dieser Ideologie bildete später die

pseudomedizinische "Germanische Neue Medizin" (GNM) des approbierten, aber später mit

Berufsverbot belegten Arztes Ryke Geerd Hamer. Er behauptete unnachgiebig, jede

Krebserkrankung sei auf einen messbaren Schock ("Dirk-Hamer-Syndrom") zurückzuführen und

würde quasi von selbst ausheilen, sobald dieser Konflikt mental gelöst werde – eine Behauptung,

die unzähligen Patienten das Leben kostete, da sie schulmedizinische Hilfe ablehnten.

Zuletzt popularisierte Rhonda Byrnes Bestseller "The Secret" (2006) die Vorstellung für den

Mainstream, dass Menschen durch ihre Frequenzen und Gedanken buchstäblich alles in ihr

Leben ziehen – materiellen Reichtum, vollkommene Gesundheit oder eben schwere Krankheiten.

2. Die Kernbehauptungen und Glaubenssätze

Die Ideologie der "Mindset-Heilung" und der psychosomatischen Alleinverantwortung fußt auf

einem Gerüst aus mehreren zentralen, oft unausgesprochenen Dogmen und Glaubenssätzen, die

sich gegen jegliche Kritik immunisieren:

Absolute psychosomatische Kausalität: Die Biologie wird der Psychologie radikal

untergeordnet. Viren, pathogene Bakterien, genetische Mutationen oder Umweltgifte werden in

diesem Weltbild entweder ganz geleugnet oder zu bloßen "Auslösern" degradiert. Sie sollen

angeblich nur dann greifen können, wenn das energetische oder psychische "Milieu" des

Patienten gestört ist.



Krankheit als zielgerichtete Botschaft: Krankheit wird nicht als ein biologischer Zufall, als

genetisches Pech oder als natürlicher Verschleiß verstanden, sondern als zielgerichtete

Kommunikation der Seele oder des Universums. Das Symptom zwingt den Patienten angeblich

dazu, hinzuschauen und sein Leben drastisch zu ändern. Der Körper spreche in Metaphern, die

entschlüsselt werden müssen.

Das Gesetz der Resonanz und karmische Schuld: Wer krank ist, hat diese Krankheit in sein

Leben gerufen. Schlechte Gedanken, toxische Muster oder – in spirituell-esoterischen Zirkeln –

unverarbeitetes Karma aus früheren Leben manifestieren die entarteten Zellen. Nichts geschieht

ohne Grund, es gibt keinen Zufall, lautet das eherne Gesetz.

Die Omnipotenz des menschlichen Willens: Wenn negative Gedanken eine Krankheit

erschaffen können, so der Umkehrschluss, dann können positive Gedanken sie auch heilen. Jede

Krankheit, selbst im terminalen Endstadium, sei demnach heilbar, sofern der Patient die innere

Blockade restlos löst und zu absoluter Positivität findet.

Diese Glaubenssätze bilden ein hermetisch geschlossenes, zirkuläres System: Wenn der Patient

durch die vom Guru empfohlene Methode gesund wird, beweist dies unzweifelhaft die

Wirksamkeit der Methode und des Coachings. Wenn der Patient jedoch stirbt, sich der Zustand

verschlechtert oder die Heilung ausbleibt, dann war sein "Mindset" noch nicht rein genug, seine

Blockaden waren zu stark, sein unbewusster Widerstand zu groß. Die Methode selbst kann in

diesem geschlossenen Denksystem niemals falsch sein; das Versagen wird immer und

ausnahmslos beim Patienten verortet.

3. Konflikt mit der Wissenschaft

Aus Sicht der evidenzbasierten Medizin, der Genetik und der Pathophysiologie ist die

Behauptung, Heilung hänge allein oder primär vom Mindset ab, fundamental und gefährlich

falsch.

Die multifaktorielle Natur von Krankheiten: Die moderne Pathologie und Onkologie zeigen

eindeutig, dass schwere Krankheiten multifaktoriell bedingt sind. Ein bösartiger Tumor entsteht

durch eine extrem komplexe Kaskade von genetischen Mutationen, die durch Umweltfaktoren

(wie UV-Strahlung, Asbest, Tabakrauch, Chemikalien), Alterungsprozesse, virale Infektionen (z.

B. HPV) und oftmals schlichtweg durch Zufallsfehler bei der DNA-Replikation während der

normalen Zellteilung (die sogenannte "Bad Luck"-Hypothese in der Onkologie) verursacht



werden. Es gibt weltweit keinen einzigen validen wissenschaftlichen Nachweis dafür, dass

"ungelöste seelische Konflikte" oder "Mangel an Vergebung" die spezifischen DNA-Schäden

verursachen, die biologisch zu Krebs führen.

Der Placebo-Effekt und seine biologischen Grenzen: Zwar anerkennt die Wissenschaft die

Existenz und enorme Wichtigkeit von Geist-Körper-Wechselwirkungen und erforscht diese

intensiv (z. B. im Bereich des Placebo-Effekts oder in der Psychoneuroimmunologie). Eine

positive Grundeinstellung kann die Lebensqualität enorm verbessern, den Umgang mit Schmerz

erleichtern, den Schlaf fördern und die Therapieadhärenz erhöhen. Jedoch hat dies klare

biologische Grenzen: Der Placebo-Effekt kann subjektive Symptome lindern, aber er kann keine

soliden metastasierten Tumore zum Verschwinden bringen, keinen Typ-1-Diabetes (bei dem die

insulinproduzierenden Zellen zerstört sind) heilen und keine durchtrennten Nervenbahnen

magisch wieder zusammenfügen. Er heilt keine tiefgreifenden pathophysiologischen Ursachen.

Die Metapher des Baugerüsts (Psyche) und der Handwerker (Medizin): Um das Verhältnis

zwischen psychischer Einstellung und physischer Heilung begreifbar zu machen, hilft die

Metapher eines Hausbaus beziehungsweise einer Gebäudesanierung.

+-----------------------------------------------------------------+

|          DIE BAU-METAPHER DES HEILUNGSPROZESSES                 |

+-----------------------------------------------------------------+

|                                                                 |

|   [Medizinische Therapie] (Chemo, OP, Medikamente)              |

|   = Die Handwerker und Spezialwerkzeuge                         |

|   -> Führen die tatsächliche Reparatur am "Gebäude" durch.      |

|   -> Bekämpfen die biologische Ursache (z. B. Tumorzellen).     |

|                                                                 |

|                         +                                       |

|                                                                 |

|   [Psychoonkologie / Mindset / Soziales Umfeld]                 |

|   = Das stützende Baugerüst und der Wetterschutz                |

|   -> Bietet Halt, verhindert Abstürze (z. B. Depressionen).     |

|   -> Schafft bestmögliche Bedingungen, in denen der Patient     |

|      die anstrengende Sanierung aushalten kann.                 |

|                                                                 |

|                         ||                                      |

|                                                                 |

|   FAZIT:                                                        |

|   Ein noch so stabiles Gerüst (positives Denken) kann allein    |



|   keine Risse im Fundament mauern. Wenn die Sanierung scheitert,|

|   liegt das an der Schwere des Schadens, nicht am Baugerüst!    |

+-----------------------------------------------------------------+

Diese visuelle Trennung zeigt: Das "Gerüst" (die Psyche) ist enorm wichtig. Es ist essenziell für

die Sicherheit und Lebensqualität während der anstrengenden Therapie. Doch das Baugerüst

selbst mauert keine Steine und gießt keinen Beton. Nur die Handwerker (die medizinische

Therapie) können den physischen Schaden reparieren. Wenn ein Haus trotz aller Bemühungen

einstürzt, wäre es absurd und grausam, dem Baugerüst (also dem Patienten und seiner

Einstellung) die Schuld zu geben. Manchmal ist die biologische Zerstörung schlichtweg zu groß.

Psychoonkologie statt toxischer Positivität: In der Psychoonkologie wurde die Idee der

"Krebspersönlichkeit" (die sogenannte Typ-C-Persönlichkeit, die angeblich durch andauernde

Unterdrückung negativer Emotionen Krebs entwickelt) in großen epidemiologischen

Langzeitstudien der letzten Jahrzehnte eindeutig widerlegt. Die Studienlage zeigt deutlich:

Emotionaler Stress oder eine pessimistische Lebenseinstellung verursachen per se keinen Krebs,

und "positives Denken" verlängert nicht statistisch signifikant das Überleben bei metastasierten

Tumorerkrankungen. Die Wissenschaft trennt strikt zwischen psychologischen

Bewältigungsstrategien (Coping) und der biologischen Heilung des Gewebes.

4. Risiken und sektenhafte Strukturen

Die Übertragung der alleinigen Verantwortung für die Heilung auf den Patienten birgt massive,

in manchen Fällen letale Risiken und begünstigt den Aufbau sektenartiger Machtstrukturen

innerhalb der florierenden Alternativmedizin.

Victim Blaming und psychische Zerstörung: Wenn einem schwerkranken Menschen

ununterbrochen suggeriert wird, er sei für seine Erkrankung durch falsches Denken selbst

verantwortlich, entsteht ein unerträglicher psychischer Druck. Zu den ohnehin schon unfassbar

schweren Belastungen durch Schmerzen, Angst vor dem Tod und belastende Therapien gesellt

sich nun ein erdrückendes Schuldgefühl. Patienten verzweifeln bei Therapierückschlägen daran,

dass sie scheinbar "nicht richtig gedacht", "nicht genug meditiert" oder "dem Täter nicht

vergeben" haben. Diese Form der toxischen Positivität verbietet es den Patienten, dringend

notwendige natürliche Emotionen wie Wut, Trauer, Verzweiflung oder Erschöpfung zuzulassen,

da diese negativen Schwingungen sofort als hemmend für die Heilung gebrandmarkt werden.

Der Patient steht im ständigen Kampf gegen seine eigenen Gefühle.



Therapieabbruch und Lebensgefahr: Die drastischste physische Gefahr besteht darin, dass

Patienten aufgrund dieser Ideologien wirksame, evidenzbasierte Therapien (wie lebensrettende

Operationen, Chemotherapien, Bestrahlungen oder Antibiotika-Gaben) abbrechen oder gar nicht

erst antreten. Alternativmedizinische Gurus suggerieren oft, dass Medikamente "nur die

Symptome unterdrücken" und den "wahren Heilungsprozess" vergiften. Wer jedoch bei einem

im Frühstadium exzellent behandelbaren Karzinom die Therapie zugunsten mentaler

Umprogrammierung verweigert, verspielt oft unwiderruflich seine einzige Überlebenschance.

Finanzielle und emotionale Ausbeutung: Für Anbieter auf dem esoterischen und

alternativmedizinischen Markt ist das Paradigma der Eigenverschuldung ein extrem lukratives

Geschäftsmodell, das wiederkehrende Einnahmen generiert. Da Heilung als unendlicher Prozess

der Selbsterkenntnis definiert wird, können immer neue, kostspielige Seminare, Coachings,

"Blockadenlösungs"-Sitzungen, Frequenz-Therapien und Karma-Reinigungen verkauft werden.

Funktioniert das erste hochpreisige Seminar nicht, wird diagnostiziert, dass der Ursprung des

Leidens viel tiefer liege – vielleicht in einem Trauma aus einem früheren Leben –, wofür

wiederum teurere Intensiv-Behandlungen nötig seien. Die emotionale Abhängigkeit vom Heiler

oder Coach gleicht dabei oft den Strukturen in Kulten und Sekten: Der Guru besitzt das geheime,

unfehlbare Wissen, der kranke Patient ist der unwissende Bittsteller, der sich stetig optimieren

muss. Kritische Stimmen aus dem Umfeld werden oft als "negative Energien" abgetan, was zur

fatalen sozialen Isolation des Patienten und zur Entfremdung von Familie und Freunden führt.

5. Warum zieht die Ideologie Menschen an?

Um dieser Bewegung zu begegnen, ist es entscheidend zu verstehen, warum so viele – oft auch

sehr intelligente, hochgebildete und kritische – Menschen dieser Ideologie verfallen. Der

Mensch hat evolutionär bedingt ein tiefes psychologisches Bedürfnis nach Kontrolle, Kausalität

und Sinn.

Die Diagnose einer schweren, potenziell tödlichen Krankheit reißt Patienten aus ihrem Alltag

und löst das Gefühl absoluter, panischer Hilflosigkeit aus. Die wissenschaftliche, nüchterne

Erklärung – dass Krebs oft durch Zufall oder unbeeinflussbare Faktoren entsteht – ist für das

menschliche Gehirn zutiefst beängstigend. Sie bedeutet, dass die Welt inhärent chaotisch ist und

das Schicksal uns alle jederzeit unvorhersehbar und grausam treffen kann.

Die Kontrollillusion: Hier bietet die esoterische Alternativmedizin ein trügerisches, aber in

seiner psychologischen Wirkung äußerst verlockendes und wärmendes Narrativ. Wenn meine



Gedanken mich krank gemacht haben, so die bestehende Logik, dann kann ich mich mit meinen

Gedanken auch wieder gesund machen. Diese Idee gibt dem traumatisierten Patienten

vermeintlich die Macht (Agency) über seinen Körper zurück. Er ist dem blinden Schicksal, den

kühlen Krankenhausfluren, den Statistik-Tabellen der Ärzte nicht mehr hilflos ausgeliefert. Er

wird wieder zum Kapitän seiner eigenen Biologie.

Der Gerechte-Welt-Glaube (Just-World Hypothesis): Ein weiterer starker psychologischer

Mechanismus ist die sogenannte "Gerechte-Welt-Überzeugung". Der Mensch möchte unbewusst

daran glauben, dass gute Dinge guten Menschen passieren und schlechte Dinge nur denen, die es

irgendwie "verdient" oder provoziert haben. Wenn jemand schwer erkrankt, schützt sich das

gesunde Umfeld oft durch den unbewussten Gedanken: "Er muss etwas falsch gemacht haben (z.

B. falsches Mindset, negative Gedanken). Mir passiert das nicht, denn ich denke positiv." Dieses

Denkmuster schützt zwar die Gesunden vor der Angst vor der eigenen Sterblichkeit, führt aber

unweigerlich zur unbarmherzigen Schuldumkehr zulasten des Patienten.

Zudem befriedigt diese Ideologie das tiefe menschliche Bedürfnis nach Sinnstiftung in Zeiten

der Krise. Die Vorstellung, dass eine Krankheit kein blindes Wüten der Natur ist, sondern eine

wertvolle "Lektion", die einen auf dem Weg zur spirituellen Erleuchtung voranbringt, macht das

ansonsten sinnlose physische Leiden erträglicher. Nicht zuletzt fügt sich dieses Denksystem

völlig reibungslos in die moderne neoliberale Selbstoptimierungsgesellschaft ein, in der die

Prämisse herrscht, dass jedes Problem, sei es Arbeitslosigkeit oder eben Krebs, durch

ausreichende individuelle Anstrengung gelöst werden könne.

6. Empathie & Respekt (YMYL-Prinzip)

Bei der journalistischen, medizinischen und gesellschaftlichen Aufklärung über diese sensible

Thematik (Your Money or Your Life) ist höchste Empathie geboten. Patienten, die sich diesen

Konzepten zuwenden, sind keine irrationalen Narren oder naive Esoteriker, sondern Menschen

in existenziellen Ausnahmesituationen. Sie suchen verzweifelt nach Hoffnung und Wärme an

Orten, wo die reguläre Schulmedizin im Angesicht der Endlichkeit oft nur noch nüchterne

Überlebensraten, sterile Behandlungszimmer und palliative Konzepte anbieten kann.

Es ist absolut essenziell, die Sehnsucht nach Selbstwirksamkeit und Trost zu respektieren. Die

harte Kritik richtet sich niemals gegen den verzweifelten Patienten, der nach jedem erdenklichen

Strohhalm greift, sondern immer unerbittlich gegen das System und die Akteure, die aus reiner



Profitgier oder ideologischer Verblendung diese Notlage perfide ausnutzen. Ein Patient, der

versucht, durch Visualisierungen und Meditationen seine Heilung zu unterstützen und innere

Ruhe zu finden, verdient unseren größten Respekt und tiefes Mitgefühl. Die scharfe Verurteilung

trifft ausschließlich die Ideologen, Gurus und Coaches, die dem Patienten psychologische

Gewalt antun, indem sie ihm die Schuld geben, wenn die Biologie letztendlich ihren natürlichen,

oft tragischen Lauf nimmt. Der zentrale Aufklärungsansatz muss daher immer betonen: Es ist in

Ordnung, Angst zu haben. Es ist in Ordnung, unbändig wütend zu sein. Man darf schwach sein,

man darf trauern, und man muss absolut nicht "positiv" sein, um zu überleben.

7. Praktische Hilfe: Wie Angehörige ohne toxische

Positivität kommunizieren können

Ein großes Problem im Alltag von Patienten ist oft das soziale Umfeld, das es zwar gut meint,

aber durch unreflektierte Floskeln unbewusst toxischen Druck aufbaut. Freunde und Familie

fühlen sich angesichts der Krankheit ohnmächtig und flüchten sich in Plattitüden. Um echte,

empathische Unterstützung zu leisten, empfiehlt sich ein bewusster Perspektivenwechsel in der

Kommunikation.

Was vermieden werden sollte (Toxische Positivität):

"Du musst jetzt einfach positiv denken, dann besiegst du das!" (Baut Druck auf und

impliziert, negative Gedanken seien lebensgefährlich).

"Alles hat seinen Sinn, vielleicht sollst du daraus etwas lernen." (Spricht dem

unverschuldeten biologischen Leiden einen künstlichen Sinn zu und verharmlost den

Schmerz).

"Schau mal, wie schlecht es anderen geht, du hast doch gute Heilungschancen."

(Invalidiert die individuellen Gefühle und Ängste des Patienten).

Was wirklich hilft (Empathische Validierung):

"Ich sehe, wie viel Angst du hast, und das ist vollkommen verständlich. Ich bin hier."

(Erlaubt dem Patienten, Schwäche zu zeigen, ohne sich schuldig zu fühlen).

"Das ist alles so ungerecht und furchtbar. Es tut mir so unendlich leid." (Nimmt den

Druck, in der Krankheit einen "höheren Sinn" finden zu müssen).



"Was brauchst du heute? Darf ich einfach schweigend neben dir sitzen, oder möchtest

du reden?" (Gibt dem Patienten echte Autonomie zurück, ohne ihm

Heilungsverantwortung aufzubürden).

Indem Angehörige lernen, negative und schmerzhafte Emotionen einfach mit auszuhalten,

anstatt sie sofort "weg-motivieren" zu wollen, schaffen sie genau jenes sichere, stützende

"Baugerüst", das der Patient für den anstrengenden medizinischen Heilungsweg benötigt.

8. Fazit und Aufklärung

Die allgegenwärtige Behauptung, dass Heilung nur an der fehlenden Einstellung oder am

falschen Mindset des Patienten scheitere, ist eine der toxischsten, unethischsten und

gefährlichsten Mythen, die die Alternativmedizin hervorgebracht hat. Sie vertauscht in zynischer

Weise Ursache und Wirkung, ignoriert grundlegende biologische und medizinische Fakten und

lädt ohnehin schon stark leidenden, schwerkranken Menschen eine erdrückende,

ungerechtfertigte Schuld auf. Zwar kann eine gute, professionelle psychologische Begleitung die

Lebensqualität während einer schweren Erkrankung enorm verbessern und Leiden lindern –

doch positive Gedanken heilen keinen Krebs und reparieren keine mutierte DNA.

Wahre Selbstwirksamkeit im Krankheitsfall bedeutet gerade nicht, magisches Denken zu

praktizieren, die Realität zu verleugnen und sich bei gesundheitlichen Rückschlägen

unbarmherzig selbst die Schuld zu geben. Echte Selbstwirksamkeit bedeutet: Sich aktiv zu

informieren, faktenbasierte und informierte Entscheidungen über die eigenen Therapien zu

treffen, sich bei Bedarf evidenzbasierte psychologische Unterstützung (beispielsweise durch

ausgebildete Psychoonkologen) zu suchen und den Mut aufzubringen, der Krankheit realistisch

ins Auge zu blicken – was ausdrücklich bedeutet, auch negative Emotionen in all ihrer Schwere

zuzulassen.

Krankheit ist niemals ein moralisches Versagen. Gesundheit ist keine reine Willensleistung oder

der Preis für das richtige Mindset. Es ist höchste gesellschaftliche Zeit, Patienten radikal von der

Last zu befreien, für ihre unbeeinflussbare Zellbiologie die volle psychologische Verantwortung

tragen zu müssen.

Dieses Dokument ist ein offizieller Export von Gesundheitsmythen.de (COMUN e.V.). Alle Fakten und

Quellenangaben sind auf der Website einsehbar.


